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Auf den folgenden 13 Seiten lesen Sie den Newsletter der Fachstelle für Sucht- 
prävention Berlin sowie Informationen zum Projekt Suchtprävention 3D, gefördert  
durch die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Gesundheit, Pflege und Gleichstellung

LEITARTIKEL

G esundheit ist die Basis unseres Lebens und den meisten  
Menschen ein wichtiges Anliegen. Nicht durch Zufall  
stehen die Themen rund um gesunde Ernährung, Sport 

und Work-Life-Balance immer mehr im Fokus auch der öffent-
lichen Debatten. Dabei steht meist immer noch die körperliche 
Gesundheit im Vordergrund. 

Isolation und der Umgang mit der Ungewissheit des Ausgangs 
der Pandemie haben uns in den letzten zwei Jahren jedoch zum 
Teil schmerzhaft gezeigt, dass (psychische) Gesundheit 
nicht nur die Abwesenheit von Krankheit bedeu-
tet. Nicht zuletzt durch Corona ist nochmals 
deutlich geworden, dass die psychische 
Gesundheit ebenso bedeutsam ist wie die 
physische. Angesichts der steigenden 
Zahlen psychischer Belastungen und 

Erkrankungen in 
Deutschland und 
der dafür nicht 
ausreichenden Un-
terstützungsmöglich-
keiten rücken wir Ihre 
Aufmerksamkeit erneut 
darauf und setzen uns für ein 
gesellschaftliches Umdenken 
hin zu umfassender Förderung psychischer 
Gesundheit ein.

Stärkung im Umgang mit Belastungen
Suchtprävention setzt auf die Stärkung persönlicher Fähigkeiten 
im Umgang mit Belastungen. Diese sind vielfältig – Konflikte, 
Stress, Über- oder Unterforderung, Arbeitsverdichtung, Un-
sicherheit und weitere Faktoren können Ursache für riskantes 
Konsumverhalten sein. Suchtprävention macht hier Angebote 
für Jugendliche, Eltern, pädagogische Fachkräfte, Studierende,  
ältere Menschen, Menschen in besonderen Belastungssitu-
ationen und viele mehr. So wird zum Beispiel im betrieblichen 
Kontext für das Thema psychische Gesundheit sensibilisiert, wir 
haben ein zusätzliches Modul im bereits vorhandenen Angebot 
für betriebliche Suchtprävention Prev@WORK integriert. 

Sorge bereiten den Menschen aktuell zahlreiche Themen, wie 
exzessive Nutzung von Digitalen Medien, erhöhter Mischkonsum 
oder Suchtbelastung in der Familie – vor allem jedoch Cannabis 
steht im Kontext der angekündigten Regulierung stark im Fokus 

– welchen Herausforderungen sich Politik, Prävention, Fachkräfte 
und Schulen stellen müssen und welche Chancen gesehen wer-
den, diese Fragen sollen Thema unserer diesjährigen Fachtagung 
„Cannabisprävention bei Jugendlichen“ im April sein (mehr dazu 
auf Seite 5 – 7).

Vernetzt und ganzheitlich ansetzen!
Neben der Arbeit im jeweiligen Setting 
braucht es einen gesamtgesellschaftlichen 

Bewusstseinswandel. Es liegt an uns 
allen, den Fokus auf die Wich-

tigkeit psychischer Gesund-
heit auch nach einem hof-
fentlich baldigen Abklingen 
der Pandemie nicht zu 
verlieren. Dafür braucht es 

gemeinsame Anstrengun-
gen, ressort- und themenübergreifende Zusam-

menarbeit und das Ziehen an einem gemeinsamen 
Strang – so können wir facettenreich und im Sinne 
jedes/jeder Einzelnen psychischen Belastungen vor-
beugen und mit früher Intervention langfristig menta-
le Gesundheit fördern. Gemeinsam für eine Kultur der 
Verantwortung.

Wir wünschen Ihnen eine gute Lektüre und bleiben Sie gesund!

Ganzheitlich denken – Suchtprävention fördert psychische Gesundheit

KERSTIN JÜNGLING

ANKE TIMM

KERSTIN JÜNGLING UND ANKE TIMM 

Geschäftsführerinnen der Fachstelle für Suchtprävention
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Unterstützung  
für die Ukraine

Menschen, die aus der 
umkämpften Ukraine flüchten, 
erfahren auch in Berlin viel 
Solidarität und Unterstützung. 
Lassen Sie uns den Menschen  
gemeinsam einen herzlichen Empfang bereiten und sie nach  
Kräften unterstützen. Das Land Berlin hat dafür eine Webseite  
eingerichtet, auf der Geflüchtete mehrsprachige Infos  
und Hilfe finden – Helfer*innen erfahren, wie sie  
unterstützen können: www.berlin.de/ukraine

https://www.berlin.de/ukraine/
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QUALITÄT IN DER SUCHTPRÄVENTION

Interesse geweckt?

Der Zertifikatskurs „Fachkraft Suchtprävention im Kontext  
Schule/Jugendarbeit“ wird einmal jährlich angeboten und 
beginnt immer im Februar des Jahres.

Informieren Sie sich gerne ab Juli 2022 über die neuen  
Kurstermine für das Jahr 2023 und bewerben Sie sich. 

Weitere Informationen über den Kurs,  
die Anmeldemodalitäten sowie den Kursflyer  
finden Sie unter:  
www.tinyurl.com/2bwm737f INFO

FLYER INFORMIERT SIE 

ÜBER DEN KURS 

 BILD: FACHSTELLE

ZERTIFIKATSKURS

JAHRE

Hochschul-Zertifikatskurs „Fachkraft Suchtprävention im  

Kontext Schule / Jugendarbeit“ im fünften Jahr!

W irksame Suchtprävention ist anspruchsvoll und  
basiert auf hoher Fachkompetenz: sie umfasst ver-
schiedene Präventionsarten, unterschiedliche Ziel-

ebenen, Settings, Altersgruppen und Substanzen bzw. proble-
matische Verhaltensweisen und erfordert somit Fachwissen, 
methodisch-didaktische Kenntnisse sowie kommunikative und 
moderierende Fertigkeiten.

Im Kölner Memorandum zu evidenzbasierter Suchtprävention  
finden Entscheidungsträger*innen folgende Empfehlung:  
„Neben finanziellen, personellen und zeitlichen Ressourcen ist die 
Qualifikation der Personen, die die Maßnahme durchführen, von  
großer Bedeutung für die Qualität der Suchtprävention. Unter-
stützen Sie daher Ihre Suchtpräventionsfachstellen bei 
der Einstellung von qualifizierten Fachkräften, die einen 
zertifizierten Abschluss im Bereich Suchtprävention  
entweder vorweisen können oder durch Weiter- 
bildung erwerben. Fordern Sie dies nötigenfalls 
ein.“ All dies spricht dafür, dass es einer 
thematisch fokussierten und standar-
disierten Qualifizierung der Durchfüh-
renden bedarf, um Suchtprävention 
hochwertig zu gestalten.

Bundesweit einmalig bietet die Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin in Kooperation mit der Alice-Salomon-Hochschule Berlin 
seit 2018 einen Hochschul-Zertifikatskurs an, der pädagogische 
Fachkräfte zur „Fachkraft Suchtprävention im Kontext Schule /  
Jugendarbeit“ ausbildet. Das Angebot geht 2022 ins fünfte Jahr 
und die Resonanz der Praktiker*innen ist nach wie vor überaus 
positiv. 

In Präsenz als auch im Digital-Format geschätzt
Die Teilnehmenden, die den Kurs im September 2021 erfolgreich 
mit der Überreichung des Hochschul-Zertifikats abgeschlossen 
hatten, sagten über die Qualifizierung: „Mit hat die Wahl der Inhalte,  
die Methoden und die Umsetzung der Schulung durch die aus-
nahmslos kompetenten und netten Dozent*innen 
sehr gut gefallen.“, „Ich fand sehr gut, dass es 

viel Raum für Gespräche, Flexibilität bei Zeitplanung 
gab und alle Teilnehmenden gesehen werden.“, 
„Die Mischung aus interaktiven Aktivitäten und 
Wissensvermittlung war toll.“

Der Kurs wurde aufgrund der anhaltenden 
Corona-Situation erstmalig vollständig online 
durchgeführt, auch hierzu gab es sehr positives 
Feedback: „Toll fand ich die Online-Methodik und 
den Einsatz der unterschiedlichsten Medien.“, „Mir 
hat euer technisches Know-How und das sehr gute 
Zeitmanagement gefallen. Absolut professionell!“, „Schön fand 
ich, dass wir vor und zwischen den Modulen mit Mails und Post 

‚umsorgt‘ wurden.“

Die kontinuierliche Evaluation des Kurses ergibt über 
die vergangenen vier Jahre folgendes Bild: 
97,8% waren mit dem Kurs zufrieden, 95,7% 

können das Gelernte gut in Ihrer beruflichen 
Praxis nutzen und 98.6% fanden, dass  
die Dozent*innen die Inhalte gut vermittelt 
hatten.

Erfolgreicher Start auch in 2022
Auch der Kurs, der jetzt im Februar startete, ist vollständig  
ausgebucht. Es nehmen 14 Fachkräfte, vor allem aus den  
Settings Schule und Jugendarbeit, teil.

Wenn Sie Interesse haben, mehr zum Zertifikatskurs „Fachkraft 
Suchtprävention im Kontext Schule / Jugendarbeit“ zu erfahren, 
finden Sie weitere Informationen im Infokasten.

 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

https://tinyurl.com/2bwm737f
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CANNABISPRÄVENTION

Cannabis – was die  

angekündigte Regulierung mit 

Suchtprävention zu tun hat!

W ir erleben in den letzten Jahren wie Diskussionen rund 
um einen geeigneten Umgang mit Cannabiskonsum 
nicht selten polarisieren. So ist man entweder „dafür“, 

dass Cannabis legal wird, oder man ist „dagegen“. Das sugge-
riert, dass es hier kein Mittelfeld geben kann, es suggeriert auch, 
dass beide Sichtweisen nicht vereinbar sind. Dabei geht es doch 
in der Suchtprävention im Kern um die Menschen, die Jugend-
lichen und Erwachsenen, ihre Befähigung zur Risikokompetenz, 
darum, sie davor zu schützen, Schaden zu nehmen und ihnen ein 
unabhängiges Leben mit Zukunftsperspektiven zu ermöglichen.

Cannabis ist weit verbreitet, wird viel konsumiert und erfährt eine 
breite gesellschaftliche Akzeptanz. Gleichzeitig wissen wir um die 
Risiken von Cannabis, insbesondere bei jungen Menschen. Der 
derzeitige Umgang mit Cannabis setzt stark auf Repression und 
birgt damit zahlreiche Stolpersteine für die Prävention: Settings, 
die mit Jugendlichen im Kontakt sind, wie z.B. Schulen, meiden 
das Thema, weil sie Sorge vor der Stigmatisierung der Institution 
haben. Ähnlich geht es Eltern, die oft Sorge äußern, dass ihre 
Kinder abgestempelt werden oder Strafverfolgung droht, wenn 
der Konsum (der sich bei vielen lediglich als Probierkonsum 
darstellt) offen besprochen wird. Damit wird möglicher Canna-
biskonsum zu spät thematisiert: wir wissen aus aktuellen Erhe-
bungen, dass zwischen dem Auftreten von Störungen im Canna-
biskonsum und dem Behandlungsbeginn durchschnittlich knapp 
8 Jahre liegen. Eines der Ziele von Prävention ist es frühzeitig zu 
intervenieren – das ist nur erschwert möglich unter den aktuellen 
Rahmenbedingungen.

Kontrollierte Abgabe von Cannabis  
an Erwachsene angekündigt
Der Gesetzgeber hat nun angekündigt, in dieser Legislaturperiode 
eine regulierte und kontrollierte Abgabe von Cannabis auf den 
Weg zu bringen. Personen ab 18 Jahren sollen durch das Can-
nabiskontrollgesetz die Möglichkeit erhalten, Cannabis legal zu 
erwerben. Ermöglicht wird dadurch, Konsument*innen zu entkri-
minalisieren, frühzeitig problematisch Konsumierende zu erken-
nen und Zugang zu ihnen zu erhalten, Präventionsaktivitäten zu 
erleichtern, Drogenkriminalität zu reduzieren, den Schwarzmarkt 
„auszudünnen“, Staatsausgaben für Strafverfolgung einzuspa-
ren, Steuereinnahmen generieren zu können und Schadensmini-
mierung durch z.B. Qualitätskontrollen (Pestizide, Schimmel etc.) 
oder die Steuerung des THC- / Cannabidiol-Gehalts zu erreichen. 

Es braucht eine Intensivierung 
von Präventionsmaßnahmen
Von zentraler Wichtigkeit ist abschließend 
die sofortige Intensivierung der Präventionsmaßnahmen, der  
Ausbau der Cannabisprävention in den Lebenswelten von  
Kindern und Jugendlichen. 

Erprobte Maßnahmen der Lebenskompetenzförderung und  
Cannabisprävention für junge Menschen, Eltern und pädagogi-
sche Fachkräfte müssen in die Breite gebracht werden, um dem 
Vorhaben einer wirkungsvollen Regulierung von Cannabis und 
einem damit verbundenen Paradigmenwechsel in der deutschen 
Sucht- und Drogenpolitik gerecht zu werden, um insbesondere 
Kinder und Jugendliche im Sinne einer Konsumkompetenzför-
derung vor gesundheitlichen Schäden durch Substanzkonsum 
zu schützen. Mit einem umfassenden Maßnahmenpaket kann 
die regulierte Abgabe von Cannabis auch eine Chance für die 
Suchtprävention werden, um problematischen Konsum frühzeitig 
zu erkennen und zu adressieren.

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Expert*innen bundesweit, so auch wir als Fachstelle für Sucht- 
prävention Berlin, haben in Anhörungen und Stellungnahmen  
bereits vielfach darauf hingewiesen, was aus Präventionssicht  
notwendige Schritte im Rahmen einer Regulierung sind.  
Dazu gehören u.a.:

 ¢ Verkaufsverbot an Minderjährige
 ¢ Werbeverbote 
 ¢ Konsumbeschränkungen ähnlich dem Konzept  

der Punktnüchternheit
 ¢ klare Regelungen für den Anbau von Cannabis  

sowie Produktkontrollen
 ¢ Marktregulierung z.B. durch staatliche Einflussnahme auf  

Preise (Steuern, Lizenzgebühren) und Besteuerung orientiert  
an Gefährlichkeit

 ¢ Limitierung der Verkaufsstellen  
(Anzahl, Öffnungszeiten und Abstände zu Schulen)

 ¢ Begrenzung der Verkaufs- und Besitzmengen  
sowie des Wirkstoffgehalts

 ¢ Verkauf nur durch (suchtpräventiv) fachlich geschultes Personal 
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Was wir von Regulierungsmodellen  

anderer Länder lernen können

W as in Deutschland ein noch neues Vorhaben ist, ist in 
anderen Ländern schon längst Realität – mit dem Vor-
teil, dass man nun bei der Umsetzung einer regulierten 

Abgabe von den internationalen Erfahrungen profitieren kann. 

Ein Blick über den Tellerrand
Ein Land, dass hier schnell in den Sinn kommt – oft 
auch als Negativbeispiel – sind die Niederlande. In die-
sem Fall wurde nur der Besitz in kleinen Mengen straf-
frei ermöglicht, aber lange Zeit nicht z.B. der Anbau und  
Ankauf durch Coffee-Shops. Auf diese Weise wurden illegale 
Strukturen unterstützt, statt sie zu unterbinden. 

In den USA unterscheiden sich die Regelungen sehr nach 
den Bundesstaaten, während manche weiterhin am 

Cannabis-Verbot festhalten (Michigan, Texas u.a.), 
geben einige Cannabis zu medizinischen Zwecken 

frei (Florida u.a.) und andere uneingeschränkt an  
Erwachsene ab 21 Jahren (Kalifornien, Colorado u.a.).  

Studien konnten in den Staaten, die eine Freigabe einführten, eine 
Zunahme des Gebrauchs bei Erwachsenen feststellen, nicht 
aber bei Jugendlichen – im Gegensatz zu Staaten, die 
Cannabis weiter verbieten.1

Portugal wiederum hat im Jahr 
2000 den Besitz sämtlicher 

Drogen zum Eigenbe-
darf entkriminalisiert 
und dafür Präventions-, 

Hilfs- und Beratungsange-
bote ausgebaut; die Prävalenz des  

Cannabiskonsums liegt hier deutlich 
unter dem europäischen Schnitt.2

Auch in Kanada ist Cannabis seit 2018 zum Freizeitgebrauch 
legal; die Umsetzung unterscheidet sich je nach Bundesstaat – 
für den Anbau und Verkauf sind staatliche Lizenzen nötig; in der 
Provinz Quebec gelten beispielsweise Obergrenzen beim THC-
Gehalt und das Alter für den Konsum liegt mit 21 Jahren  
2 Jahre höher als in anderen Provinzen. Staaten wie 

Malta setzen auf Cannabis-Social-Clubs, also auf  
Modelle, nicht marktwirtschaftlich organisiert 
sind.

Erfahrungen nutzen
Diese Beispiele zeigen, dass es eine Vielfalt an Umsetzungsmög-
lichkeiten gibt. Erfahrungen aus diesen Ländern verdeutlichen, 
dass eine gelungene Umsetzung nicht zu Lasten des Jugend-
schutzes gehen muss und auch den Schwarzmarkt verkleinern 
kann.

Hierzu braucht es legale, staatlich lizensierte Anbau- und Ver-
kaufsstrukturen, Qualitätsstandards bei der Ware sowie geschul-
tes Personal, wirksame Jugendschutzmaßnahmen und deutliche 

Investitionen in Präventions- und Hilfsangebote. 
 

ANNA FREIESLEBEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

1  Vgl. SuchtMagazin 2021–5. S.24-27.

2  Vgl. fdr-Stellungnahme „Entkriminalisierung  
von Cannabiskonsument*innen und Ausgestaltung 
der Regulierung“

1

1

1

1

DER BLICK ÜBER DEN TELLERRAND 

ERMÖGLICHT DAS EINBEZIEHEN VON 

ERFAHRUNGEN ANDERER LÄNDER IM 

UMGANG MIT CANNABIS

INFO

Online-Fachtagung „Cannabisprävention für Jugendliche“

Deutschlandweit ist Cannabis neben Alkohol und Tabak die am 
häufigsten konsumierte psychoaktive Substanz, sowohl unter 
Jugendlichen als auch unter Erwachsenen. Die Regierung plant die 
kontrollierte Abgabe von Cannabis an Erwachsene innerhalb der 
nächsten vier Jahre auf den Weg zu bringen.

Aus fachlicher Sicht ist es unbedingt notwendig, sich früh in 
diesem Prozess mit den Chancen und Herausforderungen 
einer Cannabisregulierung zu befassen und Bedarfe sowie 
potenzielle Lösungen zu diskutieren. Dies kann dazu beitragen, 

Entscheidungsträger*innen gut durchdachte Suchtpräventions- 
und Frühinterventionskonzepte an die Hand zu geben, die es 
unbedingt braucht, um einen verantwortungsvollen Umgang mit 
Cannabis in unserer Gesellschaft zu etablieren.

Sie sind herzlich eingeladen:
7. April 2022, von 10:00  – 15:00 Uhr  
Hier erfahren Sie mehr: www.berlin-suchtpraevention.de/ 
veranstaltungen/online-fachtagung- 
cannabispraevention-fuer-jugendliche/

am 7. APRIL 2022 von 10.00 – 15.00 UHR

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,
Deutschlandweit ist Cannabis neben Alkohol und Tabak die am häufigsten konsumierte psychoaktive Substanz, sowohl unter Jugendlichen  
als auch unter Erwachsenen. Der Koalitionsvertrag der Bundesregierung sieht vor, die kontrollierte Abgabe von Cannabis an Erwachsene  
innerhalb der nächsten vier Jahre auf den Weg zu bringen.

Aus fachlicher Sicht ist es unbedingt notwendig, sich früh in diesem Prozess mit den Chancen und Herausforderungen einer Cannabisregulierung 
zu befassen und Bedarfe sowie potenzielle Lösungen zu diskutieren. Dies kann dazu beitragen, Entscheidungsträger*innen gut durchdachte  
Suchtpräventions- und Frühinterventionskonzepte an die Hand zu geben, die es unbedingt braucht, um einen verantwortungsvollen Umgang mit 
Cannabis in unserer Gesellschaft zu etablieren.

Aus diesem Anlass laden wir Sie herzlich zur unserer Online-Fachtagung zur Cannabisprävention für Jugendliche ein. Es erwarten Sie  
Impulsvorträge sowie interaktive Workshops mit Raum für fachlichen Austausch und zur Sammlung von Forderungen und Statements. 

Wir freuen uns auf Sie und Ihr Interesse! 

09.45 Uhr Ankommen und Technik-Check

10.00 Uhr Begrüßung 
 Anke Timm und Kerstin Jüngling, Geschäftsführung der Fachstelle für Suchtprävention Berlin

10.10 Uhr Online-Grußwort 
 Burkhard Blienert, Beauftragter der Bundesregierung für Sucht- und Drogenfragen 

10.15 Uhr Grußwort  
 Heide Mutter, Landessuchtbeauftragte Berlin 

10.25 Uhr Cannabis-Regulierung – sind Regulierungsmodelle mit Jugendschutz und Suchtprävention möglich? 
 Jens Kalke, Zentrum für Interdisziplinäre Suchtforschung (ZIS) der Universität Hamburg 

10.45 Uhr Cannabis und Jugend: Wirkungsvoll Risikokompetenz stärken
 Anna Freiesleben, Fachstelle für Suchtprävention Berlin 

11.05 Uhr Biopause

11.15 Uhr Workshop-Phase I:

 01 Cannabis und Schule: Präventions- und Frühinterventionskonzepte 
 Anke Schmidt, Fachstelle für Suchtprävention Berlin und Samowar Suchtprävention Meilen, Schweiz &  
 Lydia Römer, Fachstelle für Suchtprävention Berlin 

 02 Cannabis und Jugendarbeit / Freizeit: zwischen Akzeptanz und Orientierung 
 Mailin Mitschka, Fachstelle für Suchtprävention Berlin & N. N., Xyxxyxyxyxyxyxy 

 03 Cannabis und Gesellschaft: auf die Haltung kommt es an 
 Christina Schadt, Fachstelle für Suchtprävention Berlin & Ove Fischer, Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf von Berlin

 04 Cannabis und Abhängigkeit: Interventions- und Therapiemöglichkeiten 
 Eva Fliethmann, Berliner Präventionspraxis & Birgit Spohr, Therapieladen Berlin 

12.15 Uhr Mittagspause

13.10 Uhr Warm Up

13.20 Uhr  Interview (Aufzeichnung): Cannabisprävention für Jugendliche vor dem Hintergrund  
 der anstehenden Regulierung – worauf müssen wir achten?  
 Urs Rohr, Suchtpräventionsstelle Stadt Zürich

13.30 Uhr Workshop-Phase II

14.30 Uhr Resümee und Schlusswort

15.00 Uhr Ende des Online-Fachtages

Moderation: Corinna Sohn, Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Programm

kostenfreie 
Online- 

Fachtagung  
via Zoom!

ONLINE-FACHTAGUNG

Cannabisprävention für Jugendliche

JETZT ANMELDEN!

https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/online-fachtagung-cannabispraevention-fuer-jugendliche/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/online-fachtagung-cannabispraevention-fuer-jugendliche/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/online-fachtagung-cannabispraevention-fuer-jugendliche/
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Muss sich die Cannabisprävention in den Settings  

Schule, Jugendhilfe und Sport nun verändern?

F ragen wie diese erreichen die Fachstelle derzeit häufig 
– auch wenn die Einführung der regulierten Abgabe von 
Cannabis noch einige Zeit brauchen wird. Gerade pädago-

gische Fachkräfte sind oft unsicher, noch verstärkt angesichts 
dieser Entwicklung. 

Wichtig ist: Prävention muss gerade jetzt gestärkt werden. Denn 
auch trotz einer Veränderung der juristischen Bewertung, bleibt 
der Konsum von Cannabis besonders für Heranwachsende mit 
Risiken, wie zum Beispiel körperliche, soziale und psychische 
Langzeitfolgen bei problematischem Konsum, verbunden. 

Vielleicht haben Sie sich auch schon gefragt, ob Sie in Ihrer päd-
agogischen Arbeit auf die anstehenden Veränderungen reagieren 
können.

Herausforderungen in der pädagogischen Praxis
Befürchtungen, die geäußert werden, betreffen den Umgang 
mit volljährigen Schüler*innen oder Vereinsmitgliedern, welche 
Cannabisprodukte an Minderjährige weitergeben könnten. Zudem 
können Konsumerfahrene volljährige Schüler*innen Wirkung 
und Gefahren verharmlosen und dadurch „falsche“ Vorbilder für  
Jüngere sein. Auch Gruppendruck unter den Schüler*innen kann 
zu Konsumerfahrungen führen. Darüber sollte man sich in der 
pädagogischen Praxis bewusst sein. 

Bei der Implementierung präventiver Maßnahmen in den Settings 
Schule, Jugendhilfe und Sport empfehlen wir, das Alltagsthema 
Cannabis ähnlich wie Alkohol und Tabak zu behandeln und mög-
lichst regelhaft zu thematisieren. 

Für viele Schulen ist es selbstverständlich: Auf dem Schul-
gelände sowie auf schulischen Veranstaltungen außerhalb der 
Schule sollte der Konsum untersagt sein.

Es ist zu erwarten, dass mehr Jugendliche bereitwilliger über 
ihren möglichen Konsum sprechen werden, da die geplante  
Cannabis-Regulierung zu einem generell offeneren Umgang 

führen kann. Aktuell tun sich Konsumierende zum Teil noch 
schwer, über das Thema zu sprechen, aus Angst vor Ablehnung 
und negativer Konsequenzen. Eine größere Offenheit bietet aber 
auch Chancen, bei Problemen frühzeitiger Unterstützung zu  
bekommen. Daher kann es hilfreich sein, dass sich Lehrkräfte, 
Pädagog*innen und Trainer*innen hinsichtlich einer angemesse-
nen und akzeptierenden Haltung weiterbilden, um Wissen kom-
petent zu vermitteln und auf Fragen von Jugendlichen eingehen 
zu können. 

Jugendliche motivieren und Denkanstöße geben
Wichtig bei der Planung und Umsetzung präventiver Maßnahmen 
ist es auch, Jugendliche zur Reflektion ihres Konsumverhaltens 
anzuregen. Nicht selten kommt es vor, dass Jugendliche das  
Kiffen für nicht problematisch erachten. Daher sollten Denkan-
stöße gegeben werden, um die Jugendlichen neben den von ih-
nen wahrgenommenen attraktiven Seiten auch für die Nachteile 
und Risiken zu sensibilisieren. Sowohl im Einzelkontext als auch 
im Gespräch mit größeren Gruppen, wie beispielsweise Schul-
klassen, können durch Impulse konstruktive und kritische Dis-
kussionen der Jugendlichen untereinander entstehen. Ziel ist die 
Förderung der Risikokompetenz der jungen Menschen.

Ebenfalls wichtig ist eine klare und nicht moralisierende Haltung 
der pädagogischen Fachkraft. Es gilt bei Aktivitäten im Rahmen 
der Cannabisprävention, z.B. bei den Stationen des Präventions-
parcours Cannabis oder anderen interaktiven Methoden, die eine 
kritische Auseinandersetzung mit Cannabiskonsum ermöglichen, 
die Ansichten und Einschätzungen der Jugendlichen in den Mit-
telpunkt zu stellen und die Jugendlichen dabei anzuleiten, diese 
kritisch zu reflektieren.

Bei der Planung cannabispräventiver Maßnahmen unterstützen 
wir Sie gerne. Sprechen Sie uns an und vereinbaren Sie mit uns 
einen Termin zur Beratung.

 

ANNA-LENA METTERHAUSEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

”Wenn Cannabis  
jetzt legal ist,  

dann werden doch  
bald alle kiffen.

”Wie sollen wir jüngere Schüler*innen 
schützen, wenn die älteren ihnen  

einfach Cannabis mitbringen können?
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Alkohol? Weniger ist besser.  

Aktionswoche Alkohol 2022:  

#WIR SIND VORBILDER

Im Mai ist es wieder soweit: die bundesweite „Aktionswoche 
Alkohol“ findet statt, in diesem Jahr liegt der Fokus in Berlin 
auf dem Thema Vorbilder.

„Man kann Kinder noch so gut erziehen, sie machen 
einem doch alles nach!“ 
Kinder lernen vor allem an dem, was sie vorgelebt bekommen. 
Aber selbst Jugendliche und Erwachsene, unsere Gesellschaft 
und jede*r Einzelne werden von dem beeinflusst, was Menschen 
in ihrem Umfeld tun. Soziales Miteinander heißt, dass unser Ver-
halten wahrgenommen wird und sich gar auf das Verhalten von 
anderen auswirken kann.

Was haben Vorbilder mit Suchtprävention zu tun? Auch Konsum-
verhalten, zum Beispiel der Umgang mit Alkohol, wird erlernt. 
So erleben wir, wie in unserer Familie vielleicht regelmäßig ein 
„Feierabendbier“ getrunken wird, wir erleben, wie Freund*innen 
Alkohol probieren, vielleicht wird uns auch von anderen etwas 
angeboten. Alkohol ist gesellschaftlich sehr akzeptiert, öffentli-
che Personen werben für alkoholische Produkte oder werden mit 
problematischem Verhalten auffällig, das z. B. mit dem Konsum 
von Alkohol entschuldigt wird.

Im Alltag begegnen wir potenziellen Vorbildern an vielen Stellen  
und in verschiedenen Rollen: Erzieher*innen, Lehrer*innen, 
Freund*innen, Eltern, Verwandte, Nachbar*innen, Trainer*innen 
bis hin zu prominenten Personen, wie z. B. Künstler*innen oder 
Sportler*innen. Vorbilder können auch Personen sein, denen man 
gar nicht nahe steht.1 Da den Medien, vor allem in der jugend-
lichen Lebenswelt, heutzutage eine zentrale Position zukommt, 
spielen auch mediale Vorbilder eine große Rolle.2

Wichtig ist also, dass wir uns unserer Vorbildfunktion bewusst 
sind und uns entscheiden, was wir vorleben möchten, was wir 
unseren Kindern und Jugendlichen mit „auf den Weg“ geben 

möchten. Es geht 
dabei nicht darum, 
alles „perfekt“ zu 
machen – vielmehr 
gilt es, überlegt zu 

handeln, sich darüber klar zu sein, dass man etwas vorlebt, und 
mit anderen über das eigene sowie das Verhalten anderer ins Ge-
spräch zu kommen. 

Machen Sie mit!
Die bundessweite Aktionswoche Alkohol findet auch in Berlin, 
hier unter dem Motto „#Wir sind Vorbilder“ vom 14. – 22. Mai 
2022 statt.

Berlin beteiligt sich im Rahmen des Landesprogramms „Na klar 
– unabhängig bleiben!“, u.a. mit einer zentralen Auftaktveran-
staltung und einer Plakatkampagne, an der diesjährigen Aktions- 
woche Alkohol und auch Sie können mitmachen: Egal ob Sie in 
einer Begegnungsstätte, einem Familienzentrum, einer Schule, ei-
ner Jugendfreizeiteinrichtung, einem Sportverein, einer Beratungs-
stelle, einer Selbsthilfekontaktstelle, einem Unternehmen, einem 
Supermarkt oder einem Radiosender arbeiten: Sie können sich mit 
einer eigenen Aktion an der Aktionswoche Alkohol beteiligen und 
das Berliner Engagement zum Thema unterstützen und bereichern.

 
Wir unterstützen und beraten Sie gerne zur Planung Ihres Angebots.  
Darüber hinaus erhalten Sie bei uns kostenfrei Materialien zum 
Thema. Die Fachstelle hat hierzu verschiedene Informationen 
und Materialien im Angebot: www.berlin-suchtpraevention.de/
themen/alkohol/

Machen Sie Ihr Engagement öffentlich!
Bereits heute können Sie Ihre eigene Veranstaltung / Aktion 
veröffentlichen und auf Ihr Engagement aufmerksam machen: 
bundesweit auf der Webseite www.aktionswoche-alkohol.de  
und berlinweit auf der Webseite www.berlin-suchtpraevention.de/
veranstaltung-vorschlagen/ 

Allgemeine Informationen rund um die Aktionswoche Alkohol 
finden Sie auf: www.aktionswoche-alkohol.de und  
www.praevention-na-klar.de.

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN

1  Josten, B. (2020). Paradisi. Vorbilder und Idole für Kinder und Jugendliche. 
Online verfügbar unter: www.paradisi.de/kind/vorbilder/

2  Re/blog (2017). Wirklichweiterkommen.de. Welche Rolle Vorbilder spielen. 
Online verfügbar unter: www.tinyurl.com/ycktwfmn

WIR LERNEN AUCH DURCH VORBILDER

INFO

Die Beteiligungsmöglichkeiten sind vielfältig und folgende  
Aktivitäten und Aktionen sind besonders beliebt:
+++ Wartezimmer-Gestaltung +++ Themen-Tage, vor Ort in der  
Einrichtung oder auch digital auf der Webseite der Einrichtung +++ 
Ausgabe von alkoholfreien Cocktails als attraktive Alternative +++  
Infostand mit interaktiven Angeboten für Passant*innen, z. B. eine Übung 
mit der Rauschbrille +++ Informationen rund um das Thema Alkohol 
bereitstellen +++ einen Podcast aufnehmen und online stellen +++  
Filmprojekt oder Poster-Wettbewerb mit Jugendlichen, 
z. B. zum Thema Vorbilder und Veröffentlichung der  
Ergebnisse +++ …

https://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/alkohol/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/alkohol/
https://www.aktionswoche-alkohol.de/die-aktionswoche/aktuelles/meldung/news/jetzt-gehts-los-anmeldung-zur-aktionswoche/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltung-vorschlagen/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltung-vorschlagen/
https://www.paradisi.de/kind/vorbilder/
https://tinyurl.com/ycktwfmn
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PRÄVENTION VON RISKANTEM KONSUM DIGITALER MEDIEN

Neues Infoblatt erschienen:  

Digitale Medien in der frühen Kindheit

D as Thema Prävention riskanten Medienkonsums beschäf-
tigt die Fachstelle für Suchtprävention Berlin schon seit 
einigen Jahren, hierzu sind zahlreiche Infomaterialien er-

schienen, Fortbildungen für Fachkräfte sowie Elternveranstaltun-
gen erfreuen sich hoher Nachfrage. 

Frühe Kindheit im Fokus
Die enorme Resonanz auf die Kampagne „Heute schon mit Ihrem 
Kind gesprochen?“ in Kooperation mit der Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Familie verdeutlichte, dass auch ein Fokus 
auf den Umgang mit digitalen (Bildschirm-) Medien im frühen 
Kindesalter gelegt werden sollte. 

Kita-Erzieher*innen berichten von Eltern, die bei der Abholung 
nicht den Blick vom Smartphone nehmen und von Kleinkindern, 
die Inhalte der Serie Squid Game nachspielen – die ab 16 Jahren 
empfohlen ist. Um auf diesen Bedarf zu reagieren, erscheint nun 
das neue Infoblatt „Digitale Medien in der frühen Kindheit“. Das 
Infoblatt betrachtet zum einen den Medienkonsum von kleinen 

Kindern und seine Folgen und zum an-
deren die Auswirkungen des elterlichen 
Medienkonsums auf die Kinder. Hierzu 
werden entscheidende entwicklungs-
psychologische Schritte dargestellt, 
die durch Medien beeinflusst werden 
können und über Risiken aufgeklärt. Es 
geht auch darum, Fachkräfte dabei zu stärken, mit Eltern (prä-
ventiv) über den Medienkonsum ins Gespräch zu kommen und 
den verantwortungsvollen Umgang mit Medien in Kitas zum  
Thema zu machen. Wir danken Friederike Schulze, Senatsver-
waltung für Bildung, Jugend und Familie für die Mitwirkung und 
fachliche Unterstützung.

Das Infoblatt ist ab sofort in der Fachstelle für Suchtprävention 
und im Bestellportal erhältlich.

 

ANNA FREIESLEBEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

JETZT IM BESTELLPORTAL ERHÄLTLICH 

 BILD: FACHSTELLE

1  Oeming, M. (2021). Porno-Statistik: zehn nackte Tatsachen zu Pornografie.
2  Quandt T., Vogelgesang J. (2018) Jugend, Internet und Pornografie. In: Rössler P., 

Rossmann C. (eds) Kumulierte Evidenzen. Springer VS, Wiesbaden.

3  Vogelsang, V. (2017). Sexuelle Viktimisierung, Pornografie und Sexting im Jugendalter: 
Ausdifferenzierung einer sexualbezogenen Medienkompetenz. Wiesbaden: Springer

Was Pornografie mit Suchtprävention zu tun hat …

D ie Fachstelle für Suchtprävention Berlin führt im Jahr zahl-
reiche Workshops für Schüler*innen zu riskanter Medien-
nutzung durch – dabei berichten Jugendliche immer öfter 

von pornografischen Inhalten. Anlass für die Fachstelle, dieses 
Thema im Kontext der Mediennutzung in den Fokus zu nehmen.

Neben der bereits offiziell anerkannten Online-Ga-
ming Sucht und den gefährlichen Folgen von ho-
hem Medienkonsum nehmen auch die Zahlen des 
Pornografiekonsums zu. So hatte im Jahr 2019 die 
Pornoseite Pornhub 115 Millionen Besucher*innen 
am Tag und jede vierte Suchanfrage im Netz bezieht 
sich auf Pornografie.1 Unter den jungen Menschen 
in Deutschland, haben 48% der 14 – 20-Jährigen Er-
fahrungen mit Pornografie, bei den 14 – 15-Jährigen 
sind es ein Drittel. Rund die Hälfte der Kontaktpunk-
te sind dabei ungewollt gewesen. Im Durchschnitt 
kommen Kinder mit 12,7 Jahren mit expliziten pornografischen 
Inhalten in Berührung.2

Weder Altersbeschränkungen noch rechtliche Verbote sind für jun-
ge Menschen eine Hürde. Kinder und Jugendliche haben bei ihrer 
Internetnutzung einen leichten und ständigen Zugriff auf Internet-
pornografie – daher ist es wichtig, mit ihnen zu diesen Inhalten und 
ihren Risiken ins Gespräch zu kommen. Stark inszenierte sexuelle 
Filme und Bilder können ein hohes Suchtpotenzial aufweisen. Oft 
ist Pornografie der erste Zugang zu Sexualität für junge Menschen, 

wodurch Neugier bedient und Fragen beantwortet werden können, 
doch ebenso werden sexistische und überzogene Bilder gezeigt, 
die Jugendliche in ihrer sexuellen Biographie langfristig schädigen 
können.3 Risiken sind unter anderem: massive Nutzung und der 

Drang nach immer stärkerer Stimulanz, physische 
und psychische Funktionsstörungen im realen sexu-
ellen Kontakt, Abkehr von (intimen) Beziehungen, ein 
rassistisches und sexistisches Menschenbild. 

In diesem Kontext ist es für die Suchtprävention  
ein wichtiges Thema – Lehrkräfte und andere 
Pädagog*innen sowie Eltern sind mit dem Thema 
konfrontiert und Jugendliche brauchen Möglichkei-
ten sich mit diesem Teil ihrer Lebenswelt kritisch 
auseinander zu setzen.

Daher greift die Fachstelle für Suchtprävention das 
Thema Pornografie im Rahmen von digitaler Mediennutzung in 
ihren Workshops und Schulungen auf und informiert in ihrer 
Netzwerk- und Gremienarbeit über diese Entwicklung. Sie hat 
darüber hinaus auch eine neue Infokarte zu „Pornografie … Ri Ri-
siken und Suchtprotentiale“ veröffentlicht, um jungen Menschen 
Informationen an die Hand zu geben und sie für die Risiken zu 
sensibilisieren. Die Infokarte kann im Bestellportal der Fachstelle 
für Suchtprävention Berlin bestellt werden.

SONJA WERNER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

INFOKARTE JETZT ERHÄLTLICH

https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infoblaetter-und-broschueren/informationsblatt-digitale-medien-in-der-fruehen-kindheit/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infokarten-und-flyer/pornografie-risiken-und-suchtprotentiale/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infokarten-und-flyer/pornografie-risiken-und-suchtprotentiale/
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STUDIERENDE BERICHTEN VON ZAHLREICHEN ABLENKUNGEN DURCH DIGITALE MEDIEN WÄHREND DES LERNENS BILD: ADOBESTOCK / DISOBEYART

Riskante Mediennutzung im Studium – wo kann Prävention ansetzen?

O nline-Vorlesungen, Remote-Klausuren und digitale Lern-
runden prägen seit etwa 2 Jahren den Alltag Studierender 
an den Universitäten und Fachhochschulen. Lernen und 

Leben finden weitgehend digital statt, dennoch gibt es erstaunlich 
wenig Fokus auf diese Gruppe der jungen Erwachsenen und ihr 
Mediennutzungsverhalten.

So gibt es zahlreiche Studien und Befragungen zum Medien-
konsum der 12 – 19-Jährigen (JIM-Studie) oder zum Gaming 
und Social Media Gebrauch der 12 – 17-Jährigen (DAK-Studie) 
mit teilweise alarmierenden Ergebnissen. Aktuelle Ergebnisse 
der Hattie-Studie zeigen, dass intensive Smartphone-Nutzung 
bei Schüler*innen einen Lernrückstand von bis zu einem Jahr 
ausmachen kann. Studierende wiederum, die ihren Lern- und 
Lebensalltag größtenteils sehr selbstverantwortlich organisieren 
müssen, werden hier nicht abgebildet.

Dabei sind die Herausforderungen vielfältig
Veranstaltungen müssen (online) besucht werden, Vor- und 
Nachbereitung sowie Erarbeitung von Lernstoff sind eigenstän-
dig zu leisten, Anwesenheitspflichten gibt es nicht überall und 
darüber hinaus haben aufgrund der Schließungen in Gastronomie 
und Clubs viele ihre Nebenjobs und damit Einkommen und Ta-
gesstruktur verloren. 

Beim Online-Lernen ist Ablenkung nah
Bei der Vorlesung die Kamera ausmachen und nebenher surfen 
oder chatten fällt nicht weiter auf; das Smartphone liegt neben 
dem Tablet und leuchtet bei jeder ankommenden Nachricht auf. 
Gleichzeitig zeigen Berichte aus der Praxis, dass es gerade junge 
Erwachsene sind, die sich in spezialisierten Beratungsstellen be-
züglich einer Gaming-Sucht Hilfe suchen. Ein Grund könnte darin 
liegen, dass Jugendliche, die vielleicht schon früher viel gespielt 
haben, durch den Wegfall äußerer Strukturen (Auszug aus dem 
Elternhaus, kein regelmäßiger Schulbesuch) eher die Kontrolle 
über ihr Spielverhalten verlieren.

Wichtig ist es also, Studierende darin zu unterstützen, trotz des 
weitgehend digitalen Alltags einen gesunden Umgang mit Medi-
en zu finden. Dazu gehören Aufklärung über Risiken, (analoge) 
Unterstützungs- und Freizeitangebote, einfach zugängliche Be-
ratung- und Hilfsangebote sowie auch praktische Tipps für den 
Arbeits- und Lernalltag.

Was können Studierende im Alltag also tun, um Ablenkun-
gen durch Medien zu reduzieren?

 ¢ Eigene Nutzung beobachten und Störer identifizieren:  
Wie viele Nachrichten schreibe/bekomme ich am Tag?  
Wie oft unterbreche ich andere Arbeiten durch digitale 
Medien?

 ¢ Abgrenzung schaffen und Pausen planen: Ablenkungsfreie 
Zeiten, in denen z.B. das Smartphone lautlos außer  
Sichtweite liegt und nur zu vorher festgelegten Zeiten  
(z.B. einmal die Stunde) genutzt wird.

 ¢ Technische Lösungen nutzen: Bei der Online-Recherche  
zu einem Referat auf anderen Webseiten hängenbleiben?  
Hier gibt es hilfreiche Browser Add-Ons, die die Nutzung 
mancher Webseiten blockieren oder darauf aufmerksam 
machen, wenn man sich ablenken lässt.1

 ¢ Pausen machen und Ruheräume schaffen: Pausen sind 
wichtig. Fest eingeplante Pausen sollten auch eingehalten 
und am besten auch mal offline verbracht werden.

 ¢ Alternativen suchen: Beispielsweise eine Armbanduhr  
statt Handy zum Uhrzeit ablesen und einen analogen  
Wecker verwenden.

Zu diesem Thema findet am 5. April eine Online-Veranstaltung der 
Reihe Coffee Corner statt mit dem Titel „Die Uhr macht TikTok … 
Mediennutzung und Ablenkung bei Studierenden“. Neben einem kur-
zen fachlichen Input freuen wir uns auf einen Austausch mit Ihnen.

 

ANNA FREIESLEBEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

1  Tipps gibt es beispielsweise hier: 
t3n.de: Fokus und Produktivität: Diese 15 Tools schützen dich vor Ablenkung. 
https://t3n.de/news/tools-fuer-konzentration-fokus-produktivitaet-698820/
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kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

Kokainkonsum – etabliert in der Arbeitswelt? 

K okain erfreut sich besonders in den Großstädten großer 
Beliebtheit. Vor allem in der Partyszene ist Kokaingebrauch 
nicht ungewöhnlich, sondern ein bekannter Bestandteil 

durchfeierter Nächte. Doch der Gebrauch von Kokain ist nicht nur 
im Party-, sondern auch im Ausbildungs- und Arbeitssetting re-
levant. Als möglicher Grund werden Mehrfachbelastungen durch 
die Pandemie wie Home-Office und Home-Schooling angeführt. 
Menschen haben heutzutage mehr denn je das Gefühl, funktio-
nieren zu müssen.1

Wurde zu Beginn der Corona-Pandemie vermutet, dass der 
Konsum vorübergehend zurückginge, da die Gelegenheiten zum 
ausgelassenen Feiern fehlten, zeichneten sich mit der Zeit jedoch 
andere Tendenzen ab. Wie das UN-Büro für Drogen- und Verbre-
chensbekämpfung berichtete, hat die Pandemie scheinbar in vie-
len Ländern zu einer Verstärkung des Konsums beigetragen. Auch 
die gesunkenen Preise für Kokain tun ihr Übriges dazu.2 Zudem 
wiesen Abwasseruntersuchungen in Berlin für 2021 auf eine dop-
pelt so hohe Belastung durch Kokainrückstände hin wie für 2017.3

Was kann man diesen Trends präventiv entgegensetzen?
Wir wissen, dass eine reine Vermittlung von Informationen zum 
Gefahrenpotential von Substanzen nicht ausreicht. Viel wichtiger 
ist es, Menschen in ihren Lebenskompetenzen zu stärken. Gleich-
zeitig müssen wir uns auch mit den strukturellen Voraussetzungen  

beschäftigen. Denn wenn es das Kon-
summotiv Arbeits- und Ausbildungsstress 
gibt, dann ist es nur folgerichtig, dass wir 
uns auch mit den Betriebskulturen aus- 
einandersetzen. Diese sind nicht ursäch-
lich für problematischen Substanzkon-
sum, können diesen aber begünstigen 
bzw. verstärken. Hier gilt es eine Betrieb-
skultur zu schaffen, welche sich mit den 
Belastungen und Bedarfen der Arbeit-
nehmenden auseinandersetzt. Zwar kann 
man den Arbeitnehmenden ihre Sorgen 
nicht gänzlich nehmen, sie aber sehr 
wohl in ihrem Wohlbefinden unterstützen und somit zur Gesund-
heitsförderung beitragen.

Für weiterführende Fragen zum Thema Betriebliche Suchtprävention 
wenden Sie sich gern an uns!

CHRISTINA WEIDANZ

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Aktionswoche „Kinder aus Suchtfamilien 2022“:  

Premiere des Kurzfilmes „Etwas stimmt nicht“

E twa drei Millionen Kinder und Jugendliche in Deutschland 
wachsen in einem Haushalt mit suchtbelasteten Eltern auf. 
In den meisten Fällen handelt es sich um Alkoholabhän-

gigkeit, doch auch geschätzt bis zu 150.000 Kinder leben mit 
glückspielsüchtigen Eltern zusammen. Unabhängig davon, um 
welche Sucht es sich handelt, bedeutet die Suchterkrankung oft-
mals eine große Belastung für die gesamte Familie. 

In der Aktionswoche für Kinder aus Suchtfamilien, die vom  
13. bis 19. Februar 2022 stattgefunden hat, feierte der Kurzfilm 
der Fachstelle für Suchtprävention „Etwas stimmt nicht“ Premi-
ere. Der Film ist eine interaktive Methode für die suchtpräventive 
Arbeit mit Jugendlichen, um über das sensible Thema ins Ge-
spräch zu kommen. 

Im Film geht es um die mit Glückspielsucht einhergehenden Belas-
tungen für die Familie. Protagonist ist Achmed, ein 17-jähriger Junge,  
dem am Ende des Films Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt wer-
den, die gemeinsam mit den Jugendlichen reflektiert werden. Für 

den Einsatz des Films 
als interaktive Metho-
de gibt es ein Begleit-
heft mit Hinweisen 
für die pädagogische 
Arbeit sowie zusätz-
lichen Hintergrund-
informationen.

Rahmen für 
die Premie-
re des Films war eine  
Online-Veranstaltung 
mit ca. 100 Teilneh-
menden aus ganz un-
terschiedlichen Arbeits- 

MEHR INFORMATIONEN ZUM  

THEMA FINDEN SIE IN UNSEREM 

NEUEN INFOBLATT  BILD: FACHSTELLE

LEISTUNGSSTEIGERUNG UND SUCHTPRÄVENTION

1  RBB (2021): Mehr Kokain im Abwasser.  
https://tinyurl.com/3vwys4tv (abgerufen am 14.02.2022)

2  Vereinte Nationen (2021): Corona sorgt für höheren Drogenkonsum.  
https://tinyurl.com/2p8z8j7y (abgerufen am 14.02.2022)

3  RBB ebd.

ZIELGRUPPENORIENTIERTE SUCHTPRÄVENTION IN LEBENSWELTEN
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Die neue interaktive Webseite für Eltern: kompetent-befaehigen.de

K ennen Sie das? Zu Hause gibt es Probleme mit den  
Kindern: Cannabis wird entdeckt, die Spielzeit beim  
Gamen wird immer länger und alle guten Ratschläge 

scheinen wenig zu helfen. Das eigene Kind beginnt mit Alko-
hol in Kontakt zu kommen und Sie sind unsicher, ob sie richtig  
reagieren? Oder die Themen bahnen sich im Umfeld an und Sie 
möchten gern wissen, wie Sie ihr Kind oder junge Menschen am 
besten auf eine sensible Situation ansprechen können?

Genau für solche Situationen hat die Fachstelle für Sucht- 
prävention zusammen mit ihrem psychologischen Team einen  
interaktiven Elternratgeber im Online-Format herausge-
bracht um Sie auch zu Hause unterstützen zu können. Als 
Fachstelle für Suchtprävention ist es unser Anliegen, Men-
schen möglichst früh in einem verantwortungsvollen und  
unabhängigen Verhalten zu stärken und auch Eltern, Erzie-
hungspersonen und Fachkräfte in ihren Aufgaben rund um das  
Thema Sucht zu unterstützen. Deshalb werden auf der interaktiven  
Webseite die Themen Alkohol, Cannabis, Online-Spiele, Social 
Media & Pubertät angesprochen. 

Problematische Situationen in der Familie werden simuliert und kön-
nen mit unterschiedlichen Möglichkeiten durchgespielt werden um 
neue Denkanstöße, Deeskalationsmöglichkeiten und Handlungs-
strategien auszuprobieren. Häufig sind Situationen, in denen 

es um Konsum oder 
kritische Verhal-

tensweisen geht, emotional geladen und sensibel. Da ist es eine 
Frage der Kommunikation und der Beziehung, wie die Themen 
angesprochen und behandelt werden, um rechtzeitig die jungen 
Menschen zu unterstützen und Eltern zu entlasten.

Was tun wenn … – hilfreiche Antworten für Erziehende
Die interaktive Webseite enthält neben den Fragen und unter-
schiedlichen Handlungssträngen auch Informationen, praktische 
Tipps und führt ins Hilfesystem über. kompetent-befaehigen.de ist 
eine attraktive und nutzerfreundlich gestaltete Website und wir 
freuen uns auf Ihren Besuch.

SONJA WERNER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

ELTERN MACHEN SICH  
SORGEN – UND FINDEN HIER 
TIPPS ZU VIELFÄLTIGEN  
THEMEN DER PUBERTÄT 
 BILD: FREEPIK

SIE ENTSCHEIDEN, WIE SIE HANDELN WÜRDEN … UND DIE WEBSEITE GIBT IHNEN 
TIPPS ZU IHRER ENTSCHEIDUNG BILD: FACHSTELLE

“Mein Kind kifft –  
was tun?

Mein Kind zockt zuviel!

Mein Kind trinkt  
Alkohol – wie gehe  

ich damit um?

Mein Kind und  
soziale Medien …

Die Pubertät – null Bock  
auf nichts! Ich komm an 
mein Kind nicht mehr ran.“

““
“

feldern und -bereichen. Die Beiträge und Rückmeldungen der Teil-
nehmenden machen deutlich, dass es einen anhaltend hohen Be-
darf an Wissen und Handlungskompetenz und -möglichkeiten gibt, 
um Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten Familien zu stärken 
und zu unterstützen. Der Film leistet einen weiteren Beitrag dazu.

Hier können Sie den Film bestellen:  
www.berlinsuchtpraevention.de/bestellportal/lehrmaterial/ 
methode-etwas-stimmt-nicht

ANGELA SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Was ist Ihr Anliegen?

SUCHTPRÄVENTIVE UNTERSTÜTZUNG FÜR ELTERN

https://www.kompetent-befaehigen.de
https://www.kompetent-befaehigen.de
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/lehrmaterial/methode-etwas-stimmt-nicht/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/lehrmaterial/methode-etwas-stimmt-nicht/
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Männlichkeit und Substanzkonsum – warum geschlechtsspezifisch 

mit Jungen und jungen Männern arbeiten?

M ännlichkeit und Gesundheit und somit auch Suchtver-
halten spiegeln sich in vielen Redewendungen wider 
z.B.: „Ein Indianer kennt keinen Schmerz“, „Selbst ist 

der Mann!“ oder „Echte Männer weinen nicht“.

Häufig haben Jungen und Männer das Gefühl, jederzeit stark und 
fit sein zu müssen, sich um die Familie zu sorgen oder in einigen 
stark patriarchal geprägten Kulturen die Familienehre zu retten. 
Das traditionelle Männerrollenbild setzt sich aus einer Mischung 
von Härte, Erfolgsdruck, Macht, Konkurrenz und Leistungs- 
bereitschaft zusammen, Hilfe oder gesundheitliche Angebote 
(wie bspw. Besuche bei Ärzt*innen) werden seltener in Anspruch 
genommen. Belegt ist auch, dass Männer früher als Frauen  
sterben.1 

Man spricht auch von der sogenannten toxischen Männlichkeit 
– eine eindimensionale, einschränkende und schädliche Vor-

stellung davon, wie sich männliche Personen zu verhalten und zu  
fühlen haben, um in einer Gesellschaft als männlich zu gelten und  
akzeptiert zu werden.

Männer achten weniger auf ihre körperliche Gesundheit, suchen 
seltener Ärzt*innen auf, ernähren sich schlechter, rauchen und  
trinken mehr Alkohol, arbeiten riskanter, haben mehr und schwerere  
Arbeitsunfälle und eine dreimal so hohe Suizidrate wie Frauen. 2

Voll auf Risiko?
In den meisten geschlechter-vergleichenden Studien werden 
männlichen Personen eine generell höhere Risikobereitschaft so-
wie ein vermeintlich geringeres Gesundheitsbewusstsein attes-
tiert. Aus diesem Grund ist es wichtig Jungen und junge Männer 
in der Präventionsarbeit besonders in den Blick zu nehmen, ihre 
Kompetenz mit Risiken umzugehen zu befördern und sie für Un-
terstützung und das Hilfesystem zu sensibilisieren.

Daher hat die Fachstelle für Suchtprävention ein Workshop- 
Konzept „No risk, no fun – Männlichkeit und Risikoverhalten“ für 
die Nutzung in Oberschulen und Jugendhilfe erstellt und erprobt. 
In homogenen Gruppen durchgeführt wird deutlich, dass die 
jungen Heranwachsenden Reflexionsmöglichkeiten zur eigenen 
Rolle, zu den Themen Gefühle, Risikoverhalten und was das mit 
Konsumverhalten zu tun hat, gerne annehmen und engagiert mit-
einander ins Gespräch kommen. Workshop-Konzepte wie diese 
tragen dazu bei, dass Jungs und junge Männern ihr Konsumver-
halten reflektieren und ein Umdenken befördert wird.

 

LYDIA RÖMER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

GENDER- UND DIVERSITYGERECHTE SUCHTPRÄVENTION

1; 2  Altgeld, T. (2021). »Männerfreundliche Gesundheitspolitik – noch ein weiter Weg«:  
SuchtMagazin, 47(2), 6-18.

NEUAUFLAGEN

Sie sind wieder erhältlich! 

Interaktive Methoden ermöglichen die kritische Auseinander-
setzung mit suchtpräventiven Themen wie Konsumverhalten bei 
Substanzen oder Verhaltensweisen, den Anzeichen von riskantem 
Konsum oder Suchtentstehung. Sie machen eine spielerische 
Bearbeitung der Themen möglich, die Teilnehmenden werden mit 
ihrer Einschätzung und Meinung aktiv beteiligt und sie ermöglichen 
einen positiven und attraktiven Zugang zu den Themen. 

So stellt die Fachstelle für Suchtprävention Berlin seit vielen Jahren 
die interaktive Methode „Gamer Over – Entwicklungsstufen 
Online-Glücksspielsucht“ sowie das suchtpräventive Quiz „HD² – 
Hast Du´s drauf?“ zur Verfügung. 

Sie können sich die Methoden in der Fachstelle für Suchtprävention  
Berlin vor Ort abholen oder über das Bestellportal auf unserer 
Webseite bestellen:  
www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal

DIE METHODEN „GAMER OVER“ UND „HAST DU´S DRAUF?“  BILDER: FACHSTELLE

„NO RISK NO FUN“ UNTER- 
STÜTZT JUNGS UND JUNGE 
MÄNNER IN DER REFLEXION 
IHRES RISIKOVERHALTENS 
 BILD: FREEPIK

13

https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/kategorie/lehrmaterial/
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International Statistical  

Classification of Diseases and  

Related Health Problems –  

ICD 11 nun in Kraft getreten!

D ie elfte Revision der Internationalen Klassifikation der 
Krankheiten (ICD-11) ist zum Januar 2022 offiziell in Kraft 
getreten. Nachdem sie 2019 von der Weltgesundheits-

organisation (WHO) vorgestellt wurde, soll sie nun auch Einzug 
in die Praxis finden. Aber welche Neuerungen beinhaltet die  
aktualisierte Version und weshalb ist das überhaupt so wichtig?

Die Bedeutung der ICD
In der ICD werden alle bekannten Krankheiten systematisch 
aufgelistet und anhand einer eindeutigen Buchstaben- und  
Zahlenabfolge codiert. Dies soll eine einfachere Kommunikation 
im Gesundheitssystem ermöglichen. So werden Informationen 
anhand der Codes für alle Behandelnden im Gesundheitssektor 
transparenter. Der Schnupfen muss nicht jedes Mal neu in Wor-
ten beschrieben werden. Die Informationsweitergabe erfolgt so 
effektiver. 

Das Manko an diesem System: Sie müssen erst eine Diagnose 
erhalten, um im zweiten Schritt auch eine Behandlung zu be-
kommen. Dieser Umstand wird vor allem in der Behandlung von 
psychischen Erkrankungen von vielen Menschen kritisch gese-
hen. Die ICD prägt nämlich unser Verständnis von Krankheiten. 
Lange galt z. B. die Homosexualität als Erkrankung. Daher ist eine 
Revision immer wieder notwendig, um das System an den ge-
sellschaftlichen Entwicklungen und medizinischen Fortschritten 
anzupassen. 

Was sich konkret geändert hat 1

Schauen wir uns exemplarisch die Veränderungen im psychi-
schen Bereich an: in der ICD-11 gilt zum Beispiel Transsexualität 
nicht mehr als behandlungsbedürftige Erkrankung. Richtig, das 
war nämlich in der ICD-10 noch der Fall! Da hieß es noch, es sei 
eine „Störung der Geschlechtsidentität“. Da es in dieser Thema-
tik jedoch mittlerweile zu einem Umdenken gekommen ist, sich 
immer mehr Betroffene zu Wort melden und viele sich in diesem 
Bereich engagiert haben, musste diese Diagnose dringend ent-
fernt werden. 

Auch für den Suchtbereich gibt es eine große Neuerung:  
mit der ICD-11 tritt nun auch die Diagnose Computer-Spielsucht 
in Kraft. Bisher gab es schon die Glücksspielsucht als Diagnose, 
hier wird aber nun auch das Spielen von Computerspielen als 

Sucht anerkannt. Betroffene hatten zuvor kaum Zugang zu medi-
zinischer Behandlung, eben weil es die Diagnose zuvor nicht gab.

Eine weitere große Änderung im psychischen Bereich ist  
die Neudefinierung der Burn-Out-Erkrankung: diese wird jetzt 
nicht mehr als Krankheit des Individuums angesehen, sondern 
als Berufsphänomen. 

Der Fokus hat sich hier also verschoben: die Ursache liegt  
nicht in der arbeitnehmenden Person selbst, sondern die Arbeits-
bedingungen sind so zehrend, dass sie krank machen können. 
Durch diese exemplarischen Beispiele wird deutlich, wie wichtig 
eine konkrete Beschreibung von Erkrankungen ist. Das gesell-
schaftliche Verständnis davon, was überhaupt krankhaft oder 
normal ist, wird dadurch entscheidend geprägt.

Wann die ICD-11 umgesetzt wird
In der Praxis wird bislang noch die ICD-10 verwendet.  
Für die Umsetzung der neuen Richtlinien gilt 
eine Übergangsphase von 5 Jahren. Das 
liegt unter anderem daran, dass alle Sys-
teme auf die ICD-10 ausgerichtet sind. 
Denn mit der ICD-11 haben sich nicht nur 
manche Krankheitsbeschreibungen ge-
ändert, sondern auch die Systematik des  
Codierens.

So gibt es nun einen Stamm- und einen Erweiterungscode, 
um bestimmte Zusatzinformationen (wie z. B. welches Bein an 
der Verletzung leidet und ob die Verletzung durch einen Unfall etc. 
entstanden ist) leichter verständlich zu machen. 

Mit Inkrafttreten der ICD-11 soll aber zumindest schon die Morta-
lität beschrieben werden – das bedeutet, dass Todesfälle bereits 
nach der ICD-11 klassifiziert werden müssen. Bis die Revision 
in den Allgemeinpraxen Einzug hält, wird es aber wohl noch eine 
Weile dauern.

Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.icd.who.int/en 

CHRISTINA WEIDANZ

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

WISSENSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

1  Vgl. dazu BARMER (Hrsg.) (2021): ICD-11: Mehr als nur ein Update.  
https://tinyurl.com/3arpm6ub (abgerufen am 16.02.2022)

ICD-11
ICD-11 DIAGNOSE

https://icd.who.int/en
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AKTUELLES AUS DER SUCHTSELBSTHILFE

SPRICH MICH AN! MIT JUNGEN MENSCHEN IM GESPRÄCH 

 BILDER: JUNGE SELBSTHILFE (2)

Junge Selbsthilfe – Mehr als „nur“ Sucht im Stuhlkreis

E s war einmal ein dunkler Raum, ein Stuhlkreis, ge- 
drückte Stimmung. „Hallo, mein Name ist Jörg und ich bin 
Alkoholiker“. So stellen sich viele Menschen die Selbsthilfe  

vor. Ein veraltetes Klischee. „Die Gruppe hat mir ein neues  
Leben und eine Familie geschenkt.“ „Selbsthilfe ist meine Lebens-
versicherung.“ Das hört man heute junge Menschen zwischen  
14 und 35 Jahren über die Selbsthilfe sagen. 

Sie treffen sich in hellen, gemütlichen Räumen der Selbsthilfe- 
Kontaktstellen, in Parks oder Cafés. Lösungsorientiert nehmen 
sie ihr Leben in die Hand und finden in ihrer Gruppe Zugehörigkeit, 
Austausch auf Augenhöhe, Trost, Verständnis und Vertrauen. Die 
Gruppentreffen bieten eine feste Konstante, einen sicheren Hafen 
zum Sein, Teilen und gemeinsam Lernen – und das freiwillig und 
selbstorganisiert, ohne Anleitung durch Fachkräfte.

Angebote der jungen Selbsthilfe
Den Themen und Formaten sind dabei keine Grenzen gesetzt. 
Süchte, Essstörungen, Angehörige, Krebs, Zöliakie und mehr. 
Die anonymen „12-Schritte-Gruppen“ zum Beispiel, haben ein 
starkes Standing, da mehrfach täglich Treffen live und online in 
diversen Sprachen stattfinden, zu denen jede*r kommen und ge-
hen kann wie er*sie will, ohne sich anmelden zu müssen. In den 
meisten Gruppen gibt es viele junge Menschen. Nur in den klas-
sischen Alkohol-Gruppen ist eine Altersmischung vertreten mit 
Menschen, die schon eine längere Suchtgeschichte hinter sich 
haben und den Neuen Mut, Kraft und Hoffnung geben können.

Die Mitarbeiter*innen der Selbsthilfe-Kontaktstellen unterstützen 
beim Finden und Gründen einer Gruppe und leiten die Treffen so-
lange an, bis die Gruppe ihre Form der Zusammenarbeit gefunden 
hat. Von der Gesprächsgruppe über Stammtische, Improtheater 
und Trommeln bis zum Spazieren gehen ist alles möglich. 

Über 90 Gruppen in Berlin
In der Regel beginnt sie mit einem „Blitzlicht“, bei dem jede*r kurz 
erzählt, wie es ihr*ihm gerade geht. Anschließend wird gemein-
sam beschlossen, welchen Themen sich die Gruppe widmet. 
Aktuell gibt es über 90 junge Gruppen in Berlin. Die Selbsthilfe-, 
Kontakt- und Beratungsstelle Mitte, die das Projekt Junge Selbst-

hilfe vor zehn Jahren ins Leben rief, hat einen großen Teil dazu 
beigetragen, dass es so groß geworden ist und immer weiter-
wächst. Es wurden zahlreiche Aktivitäten initiiert, um das Inte-
resse und die Begeisterung junger Menschen für die gemein-
schaftliche Selbsthilfe zu wecken. Dazu gehören unter anderem 

die Kampagne „Mehr als ein Stuhlkreis“ und ein monatlicher 
Stammtisch im Café Lichtblick, der zeitweise auch online gut 
besucht ist. Es werden regelmäßig Workshops an Hochschulen 
durchgeführt und nun auch an Oberschulen angeboten. Hierbei 
berichten Menschen, die aus eigener Betroffenheit heraus in der 
Selbsthilfe aktiv sind, über ihren Weg in die Selbsthilfe.

Mehr Infos …
Über Instagram www.instagram.com/jungeselbsthilfeberlin und den 
monatlichen Newsletter informieren wir regelmäßig über alle Akti-
vitäten der Jungen Selbsthilfe. Es gibt auch Flyer und Postkarten, 
die wir bei Bedarf gerne postalisch zusenden. Junge Gruppen in 
Berlin sind über die Suchfunktion auf www.sekis-berlin.de zu finden.

Alle weiteren Angebote der Jungen Selbsthilfe gibt es auf  
www.stadtrand-berlin.de/junge-selbsthilfe oder per E-Mail:  
junge-selbsthilfe@sekis-berlin.de oder Tel.: 030/890 285 49

 

SASKIA SCHUBERT

Projektleitung Junge Selbsthilfe, SEKIS Berlin

https://www.instagram.com/jungeselbsthilfeberlin/
https://www.sekis-berlin.de/
https://www.stadtrand-berlin.de/junge-selbsthilfe/
mailto:junge-selbsthilfe%40sekis-berlin.de?subject=


Auf den folgenden 2 Seiten lesen Sie Neues zu Projekten der  
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH und ihrem  
Gesellschafter, dem Institut für Gesundheit und Kommunikation e.V.

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

HöhenRausch – Kletterevent  

und Cannabisprävention

D er Konsum von Cannabis unter Jugendlichen in Deutsch-
land steigt in den letzten Jahren stetig an. Durch die ak-
tuelle Diskussion über Regulierung und kontrollierte Ab-

gabe rückt das Thema Cannabis vermehrt in die Öffentlichkeit 
und ist somit umso präsenter für Jugendliche. Besonders junge 
Menschen aus Familien mit einem niedrigen sozioökonomischen 
Status gelten als Risikogruppe für einen frühen Einstieg in den 
Cannabiskonsum.

Im Sommer letzten Jahres startete das von der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung geförderte Bundesmodellprojekt 
„HöhenRausch – Kletterevent und Cannabisprävention“. Das  
Projekt möchte Jugendliche ab 14 Jahren aus schwierigen so-
zialen Lagen im Setting Jugendhilfe und Jugendfreizeiteinrich-
tungen erreichen. Neben einem Kletteraktionstag für Jugend-
liche gibt es Angebote für Multiplikator*innen der Jugendhilfe 
sowie für die Eltern bzw. Sorgeberechtigten der Jugendlichen. 
Ziel ist es, den Einstieg von Jugendlichen in den Cannabis- 
konsum zu verhindern bzw. zu verzögern, bei Probierkonsum 
das Risikobewusstsein zu schärfen und Strukturen für Cannabis- 
präventionsmaßnahmen durch Erlebnispädagogik in verschiede-
nen Settings zu etablieren. 

Risikohafte Situationen reflektieren und meistern
Auf Kletteraktionstagen erfahren junge Menschen an drei interakti-
ven Stationen mehr zum Thema Cannabis. Während des Kletterns 
werden sie von erfahrenen Klettertrainer*innen im sicheren Um-
gang mit risikohaften Situationen mit Hilfe des risflecting®-Ansatzes 
begleitet und angeleitet. Kletterevents in diesem Format haben sich 

in Berlin in der Vergangen-
heit bewährt und werden 
nun im Rahmen des neuen 
Projektes zur Cannabis-
prävention durchgeführt. Im 
Oktober 2021 fand der erste 
Klettertag im Rahmen des  
HöhenRausch-Projektes 
statt – trotz der corona-
bedingten Einschränkungen konnten Jugendliche und deren 
Betreuer*innen erreicht und begeistert werden. 

Kooperation mit anderen Bundesländern
Das Konzept wird neben der Durchführung in Berlin auch in an-
dere Bundesländer adaptiert. Für eine Kooperation konnten Fach-
stellen aus Niedersachsen und Baden-Württemberg gewonnen 
werden, die das Projekt mit Multiplikator*innen, Jugendlichen 
und Eltern umsetzen und dabei von der Berliner Fachstelle be-
gleitet und unterstützt werden. Das ISD Hamburg evaluiert das 
bundesweite Modellprojekt. Untersucht werden u.a. Inanspruch-
nahme, Akzeptanz, Wissens- und Einstellungswirkungen sowie 
die Implementierung des Angebotes mit Blick auf mögliche  
Barrieren und förderlichen Faktoren für eine (bundesweite) Ver-
ankerung des Projektes. 

Mehr Informationen zu „HöhenRausch“ finden Sie  
in Kürze auf: www.kompetent-gesund.de

MAILIN MITSCHKA

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Programm „acht bis zwölf – Mehr Sicherheit im Erziehungsalltag“

E rziehung bringt eine Vielzahl an Herausforderungen und 
somit auch Fragen mit sich: Wie viel Fernsehkonsum ist 
ok? Ab wann kann über ein Handy fürs Kind nachgedacht 

werden? Computerspiele und Jugendschutz? Was mache ich, 
wenn mein Kind nach Rauch riecht? 

Für Eltern ist das Alter vor und in der Pubertät oft eine große  
Herausforderung und geht mit vielen Unsicherheiten einher. Im 

„acht bis zwölf“-Kurs stärken Eltern ihre Erziehungskompetenz 
für ein gesundes und „unabhängiges“ Aufwachsen ihrer Kinder.

Weiterentwicklung des Projektes
Das Programm „acht bis zwölf – Mehr Sicherheit im Erziehungs-
alltag“ wurde vor 12 Jahren von der Fachstelle für Suchtprävention  
Berlin entwickelt, seitdem von der AOK Nordost gefördert und 
über Berlin hinaus auch von der Brandenburgischen Lan-

BUNDESMODELLPROJEKT CANNABISPRÄVENTION

SUCHTPRÄVENTION IN DER GRUNDSCHULE
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Gesundheit im Blick – Erfolgreiches  

Ende der Pilotphase und Fortsetzung  

der Präventionsangebote für OSZ’s

Im Januar 2022 fand das Projekt „Gesundheit im Blick“ – ge-
fördert von der AOK Nordost – Die Gesundheitskasse – nach 
vier Jahren den Abschluss seiner Pilotphase in einer gemein-

samen Online-Veranstaltung mit allen vier teilnehmenden Ober-
stufenzentren, der AOK, der Fachstelle für Suchtprävention Berlin 
und dem Institut für Gesundheit und Kommunikation.

„Gesundheit im Blick“ ist ein ganzheitliches Projekt der Gesund-
heitsförderung und Suchtprävention für Berliner Oberstufenzen-
tren, welches aufeinander aufbauende Angebote für Lehrkräfte 
und andere Mitarbeitende der Schulen sowie für Schüler*innen 
bereithält. Darüber hinaus umfasst das Projekt Maßnahmen, die 
die Strukturen der Schulen in den Blick nehmen und dabei unter-
stützen, diese gesundheitsförderlich zu gestalten. 

„Gesundheit im Blick“ setzt sich aus  
zwei Bausteinen zusammen:

 ¢ Prev@SCHOOL kompakt: Maßnahmen der Suchtprävention, 
Umsetzung Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH

 ¢ Maßnahmen der Resilienzstärkung, Umsetzung Institut für 
Gesundheit und Kommunikation e.V. und Chubus GmbH

Es nahmen vier Oberstufenzentren aus dem Landesprogramm 
für die gute gesunde Schule an dem Projekt teil: OSZ Handel 
I, OSZ Handel II (Oscar-Tietz-Schule), OSZ Informations- und 
Medizintechnik (IMT) sowie der Lette-Verein. 

Insgesamt haben in der vierjährigen Projektlaufzeit trotz Corona-
bedingten Einschränkungen (z.B. Schulschließungen, Aussetzung  
der Präsenzpflicht) ca. 440 pädagogische Fachkräfte und  
550 Schüler*innen an den verschiedenen Angeboten teilgenom-

men. Die persönlichen Rückmeldungen während der Abschluss-
veranstaltung waren durchweg wertschätzend und positiv. Das 
spiegelte sich auch in der Gesamtevaluation des Projektes wider, 
die sich aus der Auswertung der einzelnen Bausteine sowie einer 
Online-Nachbefragung zusammensetzt.

Folgendes Fazit kann gezogen werden:
Resilienz und Suchtprävention sind wichtige Themen, die von 
den pädagogischen Fachkräften, den Entscheidungsträger*innen 
sowie Schüler*innen an den Schulen (sehr) gut angenommen 
werden. Die erprobten und im Laufe des Projektes weiterent-
wickelten Umsetzungskonzepte von IGuK e.V. / chubus GmbH 
und der Fachstelle für Suchtprävention Berlin bekommen grund-
sätzlich positive bis sehr positive Resonanz. Es hat sich gleich- 
zeitig herausgestellt, dass die Schulen mehr Unterstützung  
bei der Implementierung der Themen in die Schulentwicklung 
brauchen.

Durch den Erfolg der Pilotphase hat sich die AOK Nordost  
entschieden, das Projekt für zwei weitere Jahre für die neuen 
OSZs, die am Programm für die gute gesunde Schule teilneh-
men, zu fördern. Die Erfahrungen werden in die neue Laufzeit 
einfließen, so werden z.B. schulübergreifend Seminare für die  
pädagogischen Fachkräfte online und offline angeboten. Die  
Seminare für die Schüler*innen werden verstärkt den Bedarfen vor 
Ort angepasst, denn klar ist, gerade die Auswirkungen der Situation 
rund um Corona macht deutlich, dass Suchtprävention als Teil der 
Gesundheitsförderung wichtiger denn je ist.

 

LYDIA RÖMER 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin
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SUCHTPRÄVENTION UND GESUNDHEITSFÖRDERUNG IN OBERSTUFENZENTREN

desstelle für Suchtfragen e.V. und von LAKOST in Mecklenburg- 
Vorpommern umgesetzt. Ab dem 3. Quartal 2022 wird das An-
gebot in Kooperation mit der Alice Salomon Hochschule Berlin 
(ASH) verstetigt. 

Das Fortbildungsangebot unterstützt pädagogische Fachkräfte, 
Elternkurse durchzuführen, in denen Eltern zu suchtpräventiven 
und erzieherischen Anliegen und Fragen rund um Schule, Ge-
sundheit und Entwicklung ihrer Kinder begleitet werden.

Melden Sie sich jetzt an!
Auch in diesem Jahr wird die Schulung an der ASH vom 26. 
– 28. September 2022 angeboten und an drei Tagen durch-
geführt. Ein besonderer Fokus soll dabei auf der Förderung 
von Lebenskompetenzen liegen. Wie können Eltern in ihrer  

Erziehungskompetenz und Selbstwirksamkeit 
gestärkt werden und wie gelingt die Ansprache 
von sensiblen Themen im familiären Kontext? 

Diese und weitere Fragen sollen im Rahmen der  
Schulung beantwortet werden. Informieren Sie 
sich gerne und nehmen Sie bei weiterem Bera-
tungsbedarf gerne Kontakt auf.

Weitere Informationen finden Sie auf:  
www.kompetent-gesund.de

 

ANNA-LENA METTERHAUSEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin DER ANGEBOTSFLYER 

 BILD: FACHSTELLE

https://www.kompetent-gesund.de/projekte/fuer-familien_acht-bis-zwoelf/
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NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

ALKOHOL

Broschüre „Alkohol und  
Drogen im Straßenverkehr“
Bund gegen Alkohol und Drogen im 
Straßenverkehr e.V. (BADS),  
Download unter: www.tinyurl.com/yc89w99j

Bericht „Bericht über die  
digitale Vermarktung von Alkohol: 
Kontrollkonzepte in der Europä-
ischen Region nicht ausreichend“
WHO, weitere Infos:  
www. tinyurl.com/443d5pp8

Flyer  
„Verantwortung von Anfang an“
Leitfaden für den Verzicht auf alkohol- 
haltige Getränke in der Schwangerschaft, 
Bundesverband der Deutschen Spirituosen- 
Industrie und -Importeure e.V. (BSI),  
Download unter: www.tinyurl.com/yaj5pvv4

Broschüre 
„Alkohol ist riskant“  
Ein Heft in Leichter Sprache
Sucht- und Drogenkoordination Wien, 
Download unter: www.tinyurl.com/yuzx3t9c

TABAK/E-ZIGARETTEN

Broschüre  
„Frauenrechte und Tabak-
kontrolle – Das Recht auf eine 
tabakfreie Welt“
Unfairtobacco,  
Download unter: www.tinyurl.com/ykyvhtfz

Flyer  
„Rauchfrei leben – Deine Chance!“
BMG-D,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/29rfpfum

Broschüre 
„Rauchen ist riskant“  
Ein Heft in Leichter Sprache
Sucht- und Drogenkoordination Wien, 
Download unter: www.tinyurl.com/5n6yj9bz

MEDIKAMENTE

Flyer „Medikamente“
Sucht Schweiz,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/ttfvcz7r

CANNABIS

Stellungnahme  
„Cannabispolitik: Liberalisieren,  
aber richtig!“
Fachverband Drogen- und Suchthilfe e.V.,  
Download unter: www.tinyurl.
com/56u57mw6

Stellungnahme 
„Positionspapier zur kontrollierten 
Abgabe von Cannabis an  
Erwachsene zu Genusszwecken  
in lizenzierten Geschäften“
Suchtmedizinische Fachgesellschaften 
und DHS,  
Download unter: www.tinyurl.com/2p8nmtek

Stellungnahme  
„Entkriminalisierung des  
Cannabiskonsums“
BLS e.V., Download unter: www.tinyurl.
com/3db5h95s

Artikel „Starker Anstieg an stati-
onären Fällen wegen cannabisin-
duzierter psychischer Störungen“
Ärzteblatt,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/y7hnfh7m

DROGEN ALLGEMEIN

Broschüre „Innovative Sucht-
prävention Tools & Angebote“
blu-prevent, weitere Infos:  
www.tinyurl.com/2p8edw6e

Broschüre  
„Versuchung sucht Grenzen“
blu-prevent, weitere Infos:  
www.tinyurl.com/4p3py4wn

Bericht „8. Alternativer  
Drogen- und Suchtbericht 2021“
Akzent e.V., Download unter:  
www.tinyurl.com/mppxbvea

MIGRATION UND SUCHT

Handreichung „Gesundheits-
förderung mit Geflüchteten“
Kooperationsverbund Gesundheitliche 
Chancengleichheit,  
Download unter: www.tinyurl.com/yck4ac8r

Webseite 
„Sucht-und-Flucht.de“
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen, 
weitere Infos: www.sucht-und-flucht.de

DIGITALE MEDIEN

Broschüre  
„»XXX – return to love« Die 
Infobroschüre für Jugendliche!“
Return Fachstelle für Mediensucht,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/46hhszez

Postkarten 
„Stress im Netz?“,  
„Sexuell belästigt?“,  
„Zu viel am Handy?“ &  
„Cybermobbing?“
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ),  
weitere Infos: www.tinyurl.com/3s9yktxd

Broschüre 
„Digitale Spiele –  
Pädagogisch beurteilt“
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ),  
Download unter: www.tinyurl.com/2p8ekz78

ALLGEMEIN

Broschüre 
„Was gibt’s neues im  
Jugendschutzgesetz?“
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Kinder- und Jugendschutz e.V. (BAJ),  
Download unter:  
www.tinyurl.com/mryyxmpw

Faltblatt 
„Jugendschutzgesetz  
Informationen für  
Jugendgruppenleiter*innen“
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Kinder- und Jugendschutz e.V. (BAJ),  
Download unter:  
www.tinyurl.com/2p8cpb3m

Faltblatt  
„Elterninfo Jugendschutz“
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Kinder- und Jugendschutz e.V. (BAJ),  
Download unter:  
www.tinyurl.com/2p82ex45

https://tinyurl.com/yc89w99j
https://tinyurl.com/443d5pp8
https://tinyurl.com/yaj5pvv4
https://tinyurl.com/yuzx3t9c
https://tinyurl.com/ykyvhtfz
https://tinyurl.com/29rfpfum
https://tinyurl.com/5n6yj9bz
https://tinyurl.com/ttfvcz7r
https://tinyurl.com/56u57mw6
https://tinyurl.com/56u57mw6
https://tinyurl.com/2p8nmtek
https://tinyurl.com/3db5h95s
https://tinyurl.com/3db5h95s
https://tinyurl.com/y7hnfh7m
https://tinyurl.com/2p8edw6e
https://tinyurl.com/mppxbvea
https://tinyurl.com/yck4ac8r
https://www.sucht-und-flucht.de/
https://tinyurl.com/46hhszez
https://tinyurl.com/3s9yktxd
https://tinyurl.com/mryyxmpw
https://tinyurl.com/2p8cpb3m
https://tinyurl.com/2p82ex45
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NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

VERANSTALTUNGEN

22. – 24. März 2022
Kongress „Armut und Gesund-
heit 2022 – Der Public Health-
Kongress in Deutschland
online, Gesundheit Berlin-Brandenburg e.V., 
weitere Infos: www.armutskongress.de

02. – 03. Mai 2022
43. fdr+sucht+kongress
„Sucht im Netzwerk“
Fachverband Drogen- und  
Suchthilfe e.V., weitere Infos:  
www.fdr-online.info

14. – 22. Mai 2022
Aktionswoche Alkohol
Deutsche Hauptstelle  
für Suchtfragen e.V.,  
weitere Infos:  
www.aktionswoche-alkohol.de

07. – 09. Juni 2022
26. Suchttherapietage  
Hamburg 
online, Universität Hamburg, 
weitere Infos:  
www.suchttherapietage.de

10. – 11. Juni 2022
3. Medicinal Cannabis Congress
hybrid, Berlin, Deutsche Medizinal –  
Cannabis Gesellschaft e.V.,  
weitere Infos:  
www.medicinal-cannabis-congress.org

24. Juni 2022
Fachtagung  
„Cannabis Future“
Therapieladen Berlin, IFT München  
und delphi GmbH, weitere Infos in  
Kürze unter: www.therapieladen.de

VERANSTALTUNGEN DER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN

INFO

Nutzen Sie das kostenfreie Beratungsangebot  
der Berliner Präventionspraxis

Wenn das Zusammenleben gerade nicht leicht ist und Medien, 
Drogen oder Ähnliches Grund zur Sorge bieten, unterstützt das 
Team der Berliner Präventionspraxis Erziehende, Angehörige und 
Jugendliche unbürokratisch und kostenfrei mit einer schnellen 
Klärung und vermittelt bei Bedarf in weiterführende Hilfen.

Vereinbaren Sie einen persönlichen Termin mit uns – ob  
vor Ort oder digital – oder kommen Sie spontan zu unseren  
Öffnungszeiten vorbei.

So erreichen Sie uns: 
Berliner Präventionspraxis 
Gutsmuthsstraße 23 | 12163 Berlin 
030 – 29 35 26 44 
info@berlin-praeventionspraxis.de

Unsere neuen Öffnungszeiten:
 ¢ Dienstag 10.00 – 17.00 Uhr
 ¢ Mittwoch 12.00 – 17.00 Uhr
 ¢ Freitag 9.00 – 14.00 Uhr

Nutzen Sie auch unsere kostenfreien Veranstaltungen  
für Erziehende und besuchen unsere Veranstaltungsreihe  
»Achterbahn der Gefühle – Substanzkonsum und alltägliche  
Herausforderungen in der Pubertät!« oder melden sich  
zu unserer Elterngruppe zum regelmäßigen Austausch mit  
anderen Erziehenden an.

Weitere Informationen und  
alle Termine finden Sie unter:  
www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/ 
kategorien/elternkurse

Aktuelle Fortbildungsangebote

Möchten Sie Neues zu suchtpräventiven Themen wissen? Ihre Handlungs- und  
Methodenkenntnisse erweitern? Sich mit anderen Fachkräften oder Eltern austauschen? 
Dann schauen Sie in unseren Veranstaltungskalender – Sie finden alle Veranstaltungen, 
Schulungen, Workshops und Elternveranstaltungen der Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin online im Veranstaltungskalender sowie als Download im Seitenbereich unter: 
www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen

  NEU:  JETZT ERWEITERTE  
  ÖFFNUNGSZEITEN!

?
?

!?
?

??

https://www.armutskongress.de/
https://www.fdr-online.info/call-for-papers-43-fdrsuchtkongress/
https://www.aktionswoche-alkohol.de/die-aktionswoche/
https://medicinal-cannabis-congress.org/
mailto:info%40berlin-praeventionspraxis.de%20?subject=
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/kategorien/elternkurse/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/kategorien/elternkurse/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/


IHR BEITRAG ODER IHRE VERANSTALTUNG   
IM »THEMENHEFT SUCHTPRÄVENTION BERLIN«?
Das Themenheft erscheint 4 x im Jahr und wird sowohl über unseren E-Mail- 
Verteiler an 3.500 Empfänger verschickt als auch in kleiner Auflage gedruckt. 
Online sind alle Ausgaben über unsere Webseite und auf issue.com verfügbar.

Das nächste Themenheft ist bereits in Planung und wird im Juni 2022 erscheinen. 
Wir freuen wir uns über Beiträge zu Angeboten, Aktivitäten, Projekten oder  
Terminen der Suchtprävention von Ihnen und laden Sie  
herzlich ein, sich redaktionell einzubringen.

Der Redaktionsschluss ist der 16. Mai 2022.  
Bei Interesse nehmen Sie bitte Kontakt auf mit: 
Christina Schadt (schadt@berlin-suchtpraevention.de)

Unterstützen Sie die Berliner Suchtprävention
Mit Ihrem Engagement können wir die Suchtprävention  
stärken und noch mehr Aufklärungsarbeit für die  
Menschen unserer Stadt leisten.

Bankverbindung  
für Ihre Spende
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH
IBAN DE12 1002 0500 0001 3431 00
BIC BFS WDE 33 BER bei der Bank für Sozialwirtschaft
Verwendungszweck: Spende Suchtprävention Berlin

UNABHÄNGIG BLEIBEN!

kompetentgesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

1000 SCHÄTZE – FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN ÜBER-NIMMT DIE BUNDESKOORDINATION DES EVALUIERTEN PROGRAMMS

ALKOHOL IN BERLIN
Neue Angebote 
von HaLT proaktiv

FACHTAGUNG FÜR BERLINRiskanter Medikamenten-konsum im Fokus

BERLINER PRÄVENTIONSPRAXISWenn Eltern und Erziehende
sich Sorgen machen

SUCHTPRÄVENTION BERLIN
SUCHTPRÄVENTION BERLINTHEMENHEFT DEZEMBER 2021

NO. 64

UNABHÄNGIG BLEIBEN! kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

SUCHTPRÄVENTION WICHTIGER 

DENN JE – HIER DARF  

NICHT GESPART WERDEN!

SUCHTPRÄVENTION BERLIN
THEMENHEFT JUNI 2021NO. 62

DIGITALE ANGEBOTE
Europäischer Erfahrungsaustausch 

zur SuchtpräventionBERLINER AKTIONSTAGE

Riskantem Konsum vorbeugen 

»Mir reicht’s – Ich bleibe gesund!«

MEDIKAMENTENKONSUM
Situation bei Kindern  

und Jugendlichen

https://issuu.com/berlin-suchtpraevention?issuu_product=header&issuu_subproduct=publisher-suite-workflow&issuu_context=link&issuu_cta=profile
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